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I n  der denkwürdigen Landtagssttzung 
vom %. Kngnst 1919. 

( V o n  einem Zühörer  frei nach dem Gedächtnis .)  
W o h l  selten noch sind in unserem hohen L a n d -

tage F r a g e n  von  so weitreichender B e d e u t u n g  zur 
Sprache gekommen, w i e  a m  2 .  August .  Zuhörer  
aus dem O b e r -  und  Unterlande waren  erschienen 
und warteten der D i n g e  die  da kommen sollten. U m  
ein Vier te l  und  9 U h r  w a r  die S i tzung  angesagt,  
es wird 1 0  U h r  und endlich u m  zirka halb 11 U h r  
wird die S i tzung  eröffnet und  d a s  Protokoll  verlesen. 
E s  f a n d  n ä m l i c h  v o r h e r  n o c h  e i n e  G e h e i m -
s i t z u n g  statt, d i e  s i ch  v i e l l e i c h t  m a n c h e r  
D e m o k r a t  n i c h t  r e c h t  e r k l ä r e n  k a n n ,  aber 
mit der w i r  u n s  e inmal  scheints abfinden müssen-

A l s  erster Verhandlungspunkt  kam der B a u  der 
Schloßstraße nach Triesenberg,  S a m b i a  und Kirche. 
Herr D r .  Beck referierte i n  eingehender Weise  für  
den nach seiner M e i n u n g  sehr notwendigen S t r a ß e n -
bau. D i e  Herren w a r e n  auch al le  mehr oder weniger  
einverstanden, wenigstens redete keiner dagegen b i s  
auf den Abgeordneten P e t e r  Büchel,  welcher e inige  
Einwendungen erhob, sich aber nach erfolgter A u f -
klärung zufrieden g a b .  

Z u  bemerken w ä r e  vielleicht noch, daß H e r r  V i z e -
Präsident Walser ,  a l s  Antwort  gegenüber den B e -
fürchtungen des  H e r r n  Büchel ,  der S t r a ß e n b a u  
könnte a u f  eine halbe M i l l i o n  zu stehen kommen, 
hervorhob, daß der Straßenprojektanl  H e r r  H a r t -
mann die Pre i se  reichlich bemessen habe und e ine  
Überschreitung der veranschlagten B a u s u m m e  kaum 
zu erwarten sei;  w e n n  aber der Ge ldwer t  unserer 
Krone noch weiter sinke, so sei e s  auch möglich, d a ß  
die Befürchtungen des  Herrn  Büche l  znr Tatsache 
werden, aber d a n n  sei e s  auch einerlei  w a s  w i r  m i t  
dem minderwertigen P a p i e r g e l d e  anfangen,  worauf  
von anwesendem P u b l i k u m  B e i f a l l  geklatscht wurde .  
An diesem Berhaudlungsgegenstand,  der einstimmig 
angenommen und a l s  Notwendigkeit  erkannt wurde ,  
in die Hunderttausende d a s  Land  kosten und a n  d e m  
es vielleicht noch große Enttäuschungen betreffs Kosten 
erleben kann, w a r  auffal lend,  daß  die Herren z u m  
großen T e i l  über den geplanten  S t r a ß e n b a u  w e n i g  
orientiert w a r e n  u n d  e i n  Vorschlag Herr D r .  Becks, 
die Teilstraße S a m i n a  könnte auch noch e t w a s  a n -
ders, bil l iger gebaut  werden ,  a u s  dem G r u n d e  keinen 
Anklang fand, w e i l  die Herren glaubten,  e s  könnte 
ein Pfuschwerk entstehen u n d  sie zum Projektanten 
Forstverwalter H a r t m a n n  d a s  vollste Zutrauen  hätten.  
I n  dieser Richtung haben auch die Herren A b g e -
ordneten recht getan,  e s  wird,  ohne d a s  Projekt  
näher z u  kennen, g e w i ß  eine schöne S t r a ß e  geben, 
Triesenberg wird  v i e l ,  V a d u z  u n d  S c h a a n  e t w a s  
gewinnen, ob e s  aber  i n  der heutigen brotarmen 
8eit_ die beste K a p i t a l s a n l a g e  ist, darüber soll sich 
ein jeder selber d a s  Urte i l  fäl len.  J e d e n f a l l s  w a r  
der springende Punkt ,  Arbeitsnot ,  ein maßgebender 
Faktor und dann ist auch nicht zu vergessen, d a ß  
der B a u  a u f  d e m  Kompromißwege  eingeleitet wurde .  
Eine e t w a s  harte N u ß ,  nämlich 3 0  P r o z e n t  der  
Baukosten zu bezahlen, dürfte der Gemeinde T r i e -
senberg anheimfallen, sie und ihre Vertreter werden 
sich eben z u  helfen wissen, w i e  sie sich z u  helfen 
gewußt, daß der B a u  überhaupt  z u  S t a n d e  kam. 
Es wurde noch eine dreigliedrige Bankommisston, 
Vorsteher Gaßner,  Triesenberg,  H a s l e r ,  G a m p r i n  
und I .  Laternser, V a d u z  g e w ä h l t  und  erwähnt ,  
daß die Arbeiten ausgeschrieben u n d  noch in  diesem 
<lahre m i t  dem B a u e  der  S t r a ß e  begonnen werde .  

A l s  zweiter Antrag  kam die Ausarbei tung e i n e s  
Projektes  über  Verbreiterung der- „Fallsgasse" v o n  
Eschen nach M a u r e n .  Neg ierungsrat  M a r x e r  refe-
rierte, betonte deren Notwendigkeit  und  sagte, d a ß  
die Kosten beiläufig a u f  1 2 — 1 5 , 0 0 0  Kronen z u  
stehen kommen dürften. H r .  D r .  Beck betonte eben-
f a l l s  deren notwendige  Verbreiterung und z w a r  
a u s  persönlicher Ueberzeugung,  die er bei der P o s t -
Autofahrt  a m  1. M a i  191.9 gewonnen hätte. Nach
her - wurde einstimmig angenommen,  Projekt  u n d  
Kostenvoranschlag ausarbeiten zu lassen u n d  noch 
i n  diesem Herbste die Arbeiten z u  beginnen.  

A l s  dritter Verhandlungsgegenstand kam d a s  
Gesuch u m  Teuerungszu lage  des Herrn Tierarztes  
F r o m m e l t  i n  Eschen. E s  wurde  einstimmig eine 
Z u l a g e  von  4 0 0  Kronen angenommen,  nachdem be-
re i t s  die Gemeinde  Eschen sich in dieser Richtung 
entgegenkommend verhielt.  

V ier tens  wurde  auf  eine Eingabe der Gemeinde 
V a d u z  beschlossen, einige Abänderungen i n  den B e -
stimumngen über Aufnahme fremder S t a a t s b ü r g e r  
i n  den Heimats -Verband z u  treffen und fünftens 
die Wegmacherlöhne a u f  1 0  bczw. ans 1 2  Kronen 
z u  erhöhen, w a s  alles keine weitere Debatte  ausloste.  

A l s  Schlnßantrag  kain dann  der wichtigste und 
i n  unsere Verhältnisse unter Umständen tief e in-
schneidende, betreffend Lösung des Zol lvertrages  
mit  Oesterreich. D r .  Beck referierte und suchte v o n  
dessen Notwendigkeit  al le  Anwesenden mit  möglichst 
eindrucksvollen W o r t e n  zn überzeugen. S c h o u u n g s -
l o s  schilderte er den Zusammenbruch und die Hi l f -
losigkeit der Mittelmächte Deutschland und Oester-
reich und w i e  w i r  v o n  ihnen i n  absehbarer Z e i t  
nichts mehr z u  erhoffen hätten, daß auch in der 
Kündigung kein feindlicher Akt vorl iege u n d  er  
durch die Verhältnisse gegeben worden  sei. Uebri-
geus  müsse gesorgt werden,  d a ß  w i r  trotzdem v o n  
Oesterreich W a r e n  hereinbekommen und  d a s  Haupt -
gewicht in  dieser Bez iehung bei den Alli ierten l iege ,  
w i r  also nicht gar  so besorgt sein müssen, d a ß  w i r  
aber auch nicht g a r  so v ie l e  Ursache hätten, u n s  
goldene B e r g e  vorzumalen.  D i e  heutige  Lage  aber 
erfordere diese Kündigung gebieterisch u n d  H a n d  
in H a n d  müsse auch R e g e l u n g  der W ä h r u n g  er-
folgen,  w a s  letzteres g e w i ß  auch niemand bestreiten 
wird.  

M i t  diesem heiklen T h e m a  befaßte sich noch näher 
Vizepräsident Walser ,  auch er konnte nicht umhin,  
diesen wichtigen Entschluß a l s  notwendig  zu betonen, 
erhofft aber noch eine günstige Lösung für  u n s .  

D e r  Antrag  der Finanzkommission a u f  Lösung 
d e s  Zol lverträges  mit  Oesterreich wurde  d a n n  e in-
stimmig angenommen.  E r  l a u t e t :  

1 .  D e r  Landtag  beschließt, e s  sei der i m  J a h r e  
1 3 7 6  abgeschlossene und seit 1 9 1 9  provisorisch ver-
längerte  Zol lvertrag i m  V e r h a n d l u n g s w e g e  aufzu
klinken. 

2 .  D e r  Landtag  erklärt, daß er die Auflösung 
d e s  Zol lvertrages  mit  Rücksicht a u f  die iuternatiou-
alert Verhältnisse a l s  dem Lebensinteresse des  S t a a t e s  
notwendig  erachtet, u m  die zukünftigen Wirtschaft-
lichen Bez iehungen des  Landes  ungehindert regeln 
z u  können. 

D e r  Landtag erklärt ferner, daß weder durch den 
Auflösungsbeschluß noch durch die Auflösung des 
Vertrage's selbst e in  unfreundlicher Akt gegen Deutsch
österreich begangen werden soll. E inz ig  die W a h -
r u n g  der vitalen Interessen  d e s  Landes  veranlassen 
ihn dazu.  

3 .  D i e  f .  R e g i e r u n g  w i r d  ersucht, gleichzeitig m i t  
der Auflösung die Verhandlungen w e g e n  eines pro-
visorischen Abkommens m i t  Deutschösterreich über 
den gegenseitigen Verkehr und  den Warenaustausch 
aufzunehmen, ebenso auch m i t  der Schweiz ,  solange 
ein definitiver Zollanschluß a n  irgend einen S t a a t  
nicht abgeschlossen ist. Z n  diesen Verhandlungen 
wollen v o m  Landtage gewählte  Vertreter  beigezogen 
werden. 

4 .  D i e  f. Regierung wird ersucht, diesen Beschluß 
nach seiner Sankt ion  sofort zu vollziehen. 

E t w a s  aufgefal len a n  dieser Landtagssitzung, die  
für unser kleines Volk und L a n d  so schwere F o l g e n  
bringen kann, w a r  im al lgemeinen die Kürze, mi t  
welcher der S t o f f  von  den Herren behandelt wurde  
und diejenigen a u s  dem Publ ikum,  die irgend auf  
eine S e n s a t i o n  rechneten, kamen nicht auf  ihre Rech-
nnng.  Auch konnte m a n  sich des  Eindruckes nicht 
erwehren, daß trotz P l e i t e  in der Landeskasse, die  
W o g e n  hoch gehen und wieder andere Ze i t en  kom-
men werden,  w o  es  heißt mit  dem Heller sparen. 
W i r  stehen aber n u n  e inmal  im Zeichen der G e l d -
entwertnng und von  diesem Standpunkte  scheint 
a l les  gehandhabt zu werden. W a s  Kündigung  d e s  
Zol lvertrages  anbelangt ,  so wol len  w i r  hoffen, d a ß  
er u n s  nicht in eine noch schwierigere L a g e  bringt, 
daß er keinen Schatten auf  unser freundnachbar-
liches V e r h ä l t n i s  mit  Oesterreich wirf t  und daß einst 
das  deutsche B l u t  und der deutsche Gedanke sich 
doch noch stärker erweisen wird, a l s  al le  TrennuugS-
gedanken, v o n  welcher S e i t e  sie auch kommen mögen.  
E s  ist auch nicht von der H a n d  z n  weisen, daß 
wirklich manches derzeit existiert, w a s  zu einer K ü n 
digung hindrängt und für d a s  sich die Liechten-
steiner nichts vermögen. O b  es trotzdem d a s  einzig 
Richtige w a r ,  den Zol lvertrag zu künden und d e n  
sogenannten vertragslosen Znstand u n d  mit  ihm eine 
noch ungewissere Zukunft  herbeizuschaffen, d a s  ent 
zieht sich zum großen T e i l e  dem L a i e n ;  und selbst 
best Eingeweihte  i n  die Pol i t ik  können n u r  a u f  e in  
Gera tewohl  vorgehen. W i r  wol len  abet  wirklich 
die ganze  S a c h e  nicht so tragisch nehmen,  denn w i e  
ich schon früher e inmal  bemerkte, Freundschaft und  
Blutverwandschaft  zwischen Völkern können nicht 
durch einzelne W o r t e  und Federstriche gelöst werden, 
dazu bedarf e s  ganz anderer Argumente .  D i e  Oester-
reicher selber werden diese Kündigung  auch nicht 
unter die Luppe  nehmen können, haben sie doch i m  
eigenen Lande solche Erscheinungen zur  G e n ü g e .  
O b  die Hoffnungen der Schweizer  Anschlnßsreunde 
hiedurch eine S t ä r k u n g  erfuhren, l ä ß t  sich vorder-
Hand noch nicht sagen, solange nicht die V o r a r l -
berger F r a g e  gelöst erscheint und die S c h w e i z  selber 
in dieser Richtung nichts dergleichen tut,  w a s  da -
rauf  abzielen könnte. D i e  S c h w e i z  h a t  auch innere 
Krisen durchzumachen, welche ihr mehr a m  Herzen 
l iegen nnd dann ist zu bedenken, daß der Weltkrieg 
durch seinen jetzigen Friedensvertrag noch nicht seine 
endgilt ige Lösung gefunden, die S c h w e i z  also,  selbst 
w e n n  w i r  alle wollen, vorderhand m i t  verschränkten 
A r m e n  zusehen wird,  und zwar  noch a u f  die G e -
fahr hin,  daß es manche von  u n s  unangenehm be-
rühren sollte. 

Der Zolranschkuß nnd die Arbeiterfrage. 
(Eingesandt . )  

_ d .  I n  der  N r .  5 0  der D ;  N .  habe ich unter  „ S "  
eine zwei te  Antwort  a u f  meinen Artikel i n  N r .  5 4  
dieses B l a t t e s  bekommen. W a r  die erste A n t w o r t  

sehr sachlich und in  überaus  anständigem T o n  g e -
halten,  so komwt diese zweite A n t w o r t  der ersten 
weder  inhaltlich noch in  B e z u g  a u f  ihre Schre ibart  
nach. B e g i n n t  sie doch schon mit  einer persönlichen 
Anrempelung ,  die mich allerdings ganz kalt gelassen 
hat .  W ä r e  ich doch so ein kleiner Gernegroß  n n d  
S t ü m p e r ,  so müßten nicht so v ie l e  G e g n e r  a u f  dem 
P l a n e  erscheinen, u m  a n  meinen Aus führungen  z u  
rütteln.  G a n z  a u s  dem Zusammenhange  heraus  h a t  
sich der H e r r  „ 3 "  den S a t z  gerissen „ d a ß  die A r -
beiterfrage m i t  den zollpolitischen Auswirkungen d e s  
(Zo l l - )  Vertrages  im allergeringsten Zusammenhange  
stehe. D a r a n  knüpft der  H e r r  Artikelschreiber die  
Bemerkung,  Bewe i se  für  diesen S a t z  seien meine  
Aus führungen  nicht, n u r  e in  Herumfahren, m i t  der 
S t a n g e  i m  N e b e l !  I c h  m u ß  scheints auch im N e b e l  
d a s  richtige gefunden haben,  bestätigt der N e b e l -
forscher doch selbst wörtlich „ d a ß  durch Z o l l a n -
schlösse die Arbeiterfrage nicht gelöst werden könne". 
W a s  ist denn d a s  anderes  a l s  meine Ansicht — b l o s  
m i t  anderen Worten  — bekräftigt! I c h  habe g a r  
nicht behauptet, daß die Arbeiter a m  Zo l lverhä l tn i s  
nicht interessiert sind, so g u t  e s  eben auch die a n -
deren Leute  sind I S o  v i e l  w e i ß  ich auch, w e n n  ich 
auch meine Weishe i t  nicht täglich hundertmale a u  
meinen Fiugerspitzen P a r a d e  marschieren lassen kann, 
w i e  der H e r r  „ 3 " .  

I c h  weiß nun  aber noch e t w a s  anderes,  w a s  
meinem G e g n e r  vielleicht nicht so lieb ist:  E i n e n  
großen T e i l  seiner Ausführungen  hat  der „ S "  K o r 
respondent der O .  N .  a u s  fremden Aufsätzen j e n e s  
B l a t t e s  entnommen, teilweise sogar m i t  den gleichen 
Ausdrücken widergegeben. F r e m d e  F e d e r n ,  die  e inen  
Glorienschein u m  sein H a u p t  weben sol len.  

D a ß  die Arbeits löhne bei  u n s  nieder sind, ist b e -
kannt und daß  der Arbeiter- e in  Interesse  d a r a n  h a t ,  
sich e in  möglichst hohes  Einkommen zu sichern, ist  
leicht verständlich. D a ß  aber a n  der m a n g e l n d e n  
I n d u s t r i e  unsere Behörden  S c h u l d  seien, kann m i r  
der H e r r  „ 3 "  a u s  sich heraus  jedenfal ls  nicht be -
weisen.  O d e r  glaubt  er vielleicht, nach der J n d u -
strialisieruug hätten al le  Lands leute  i m  L a u d e  v o l l -
a u f  z u  t u n  und hat er Gewißhei t ,  daß nicht mancher 
trotzdem fortzieht? I c h  g laube  d a s .  nicht I U n d  
könnte e s  nicht kommen, d a ß  v ie le  kleine G e w e r b e  
u n d  damit  die Existenzen deren I n h a b e r  durch die  
so vollständige Industrial is ierung z u  G r u n d e  gehen 
könnten. „Handwerk hat  einen goldenen B o d e n " .  
F r a g e n  S i e  e inmal  i n  der S c h w e i z  nach, welche 
Schattenseiten die I n d u s t r i e  gezeit igt  hat  u n d  er in-
n e r n  S i e  sich z .  B .  n u r  a n  die V o r g ä n g e  seit e inem 
J a h r e  u n d  S i e  werden, w e n n  S i e  nicht jeder besseren 
Einsicht bar sind, bestätigen müssen, daß d i e  g r o ß e  
I n d u s t r i e  ihren redlichen A n t e i l  daran hat .  W i r  
wol l en  d a s  L o s  unserer Arbeiter bessern, ausg ieb ig  
bessern, aber die Indus tr i e  a l le in  t u t  d a s  nicht. I c h  
bin  keineswegs e in  F e i n d  der Industr ia l i s ierung,  
aber ich übersehe auch deren Nachtei le  nicht. W i r  
dürfen auch unsere inländische Landwirtschaft nicht 
vergessen. . E s  ist g a r  nicht ausgeschlossen, d a ß  w i r  
schon i n  absehbarer Z e i t  wieder recht karge Z e i t e n  
erleben, die u n s  unseren Nährstand bitter vermissen 
lassen würden .  

S p i e l e n  S i e  nicht m i t  der schweizerischen F r e m d e n -
Politik. D a s  S p i e l  könnte S i e  z u  v i e l  kosten. W o  
wird die schweizerische Fremdenpol ize i  nach einem 
Zollanschluß Liechtensteins gehandhabt u n d  durch 
w e n ,  durch e ine  eigene P o l i z e i  oder durch die  Z o l l -
Wächter? M e i n e r  Ansicht nach w i r d  die S c h w e i z  
nicht ihre Zo l lorgane  a n  unsere Ostgrenze ver legen  

I n  dunkler Stunde. 
Roman von O t t o  H'o ecker. 

(Nachdruck verboten.) 
Maltitzi W e n  unangonchim beriWrt. „ A l l e r -

vings," entgegnete  er M r ü c l W l t e n d .  „ O n k e l  I v a -
ch>m v o n  der L i n i e  Mjaltitz--H'ergenHal." 

, I r  i s t , J u n g g e s e l l e ? "  forschte H e i n s d o r f  w e i t e r  
»ttd a u f  e i n  Kopfnicken! d e s  ansdern setzte er H i n z u :  
-WerlkwÄxdig, w i e  die L e u t e  sich! «zuweilen i r r e »  
wnnen!  D i e s e r  sol l ' s ich!  schon u t  d e n  j u n g e n  
v5#:en verhe ira te t  'haben u n d  b a l d  d a r a u f  W i t w e r  
geworden sein. S e i n e  Doich'ter folX etitte F r a u  v o n  
^ichban i m  Sjchlefischen u n Ä  M u t t e r  e w i g e r  Voss-
» » n g s M l e r  Sprößkingie  sein!. I s t  dias r i c h t i g ? "  v 

Mittet se inem forschenden Bl ick  senkte Mautitz! 
»>e A u g e n  n m d  w u c h e  u m  e ine  Schatt ierung!  b l a s -
}er- „Al lerdings ' ,  djas hieißt," stotterte er, , s chu-
M e n  ist! m e i n  O n k e l  J u ' n W e s e l l e -  er M t  seine 
Achter n i e  recht a n e r k a n n t  — vder  sie v i e l m e h r  
®,ui d e n  P f l i c h t t e i l  gesetzt — oder sonst! w a s  A e H n -
«ch'es, Ihint, ich k a n n  J h ! n e n  wri/Sch' micht m i t  g e 
nauer A u s k u n f t  d i e n e n . "  

ist rocht schade," m e i n t e  H e i n s d o r f  u n d  
uefj, das' Gespräch  f a l l e n .  
. A m  •andern M o r g e n  sichaute er kopfschüttelnd 
leiner Tochter  -zu, -wie diese m i t  froWm' S a u g  
durchs Z i m m e r  g i n g .  

„ T u  zwitscherst ja  w i e  e i n  B ö g l e i n ! "  bemerkte 
er. „ B i s t  d u  d e n n  wirklich so glücklich?" 

E l l a  w a n d t e  sich z u  H i n  m i t  u n d  w i e  sie n u n  
beide H ä n d e  u m  seinen Nacken fchlang',un!d tzu G m  
sich! niederbeugte,  kt i  l a g ,  e i t e t  S o n n e n s c h e i n  i n  
D r e n  Z ü g e n .  „ R e c h t  v o n  Herzen  glücklich!" b e -
stätigte sie. „ D i e  W e l t  kyinnit w i r  ,affe T a g e  schö
ner  v o r . "  

„ M a n  weifi. nicht,  w a s  m a n  noch entdecken 
m a g , "  sagite H e i n s d o r f  bekümmert.  „ K i n d ,  wenin 
d u  n u r  nicht e iner  J M s i o n  dich Hingibst ,  d i e  
sich a l s  falsch erweisen nmfr. M i r  Ichw'ant n i c h t s  
G u t e s . "  

„ D a r u m  lasse dir keine g r a u e n  .Haiare w l a M e n ,  
W p a , "  unterbrach! Hin E l l a  etwas'  schroff. , M s  
darf keine zerstörten I l l u s i o n e n  geben ,  ich w i l l  e s  
nicht. Mjaig' se in ,  d a ß  m e i n  B r ä u t i g a m  viel leicht  
etmais gef lunkert  ihlat: a u f  a l l e  F ä l l e  aber i s t ' e r  
der H e r r  M a l t i s ,  U r e m i e r l e u t n a n t  der ' L a n d w e g  
— dieser N-ame M t  m i r  e ine  .geseÄWaftliche 
t i on ,  a l s o  a l l e s ,  w a s  'ich v e r l a n g e .  W'c>Mh!aftig> ich 
b i n  n u n  der M Ä n n e r j a g d  mffide ji den  K t r ä n m t e n  
M i l l i o n ä r  g u  b e k o m m e n ,  g e l a n g  m i r  n ichts  so 
w i l l  Schi w e n i g s t e n s  I r a n  m i t  e i n e m  t ö n e n d e n  
N a m e n  sein — w e i t e r  b r i n g e n  w i l l  ich! mich schon 
M e i n ,  gcht's' i n  der V l j e  nicht,  d a n n  a n s  d e r  
B ü h n e  oder  dergleichen — d e r  F r a n  stehen a l l e  

' W e g e  unbedenkliche offen,  d i e  d a s  M ä d c h e n  wicht 

betreten dar f ,  io!h>ne se inen g u t e n  R u f  e i n z u 
b ü ß e n  — "  ' 

„ D i e  L i e b e  "spricht a l so  a u c h . b e i  d iesem B u n d e  
nicht  m i t ? "  f ragte  d e r  V a t e r  e t w a s  e r s t a u n t .  

D e r  Tochter  silberhelles Lachen  unterbrach- i|fjtn 
wieder .  „ D u  bist schrecklich altmodisch i n  ideinen 
Ans ichten ,  n i m m  n n r ' s  n icht  liibel, Pa'Pci!" sagte  
sie ü b e r m ü t i g .  „ S o l l  ich' e t w a s  'heucheln, w a s  ich-
nicht e m p f i n d e ?  O f f e n  gesagt ,  'ich f a b e  ibeit g a n 
z e n  s e n t i m e n t a l e n  Liebesschwmdel  n i e  begreifen 
können — tia 'hiimmelt m'an sich! gegense i t ig  e t w a s  
v o r ,  a>n d a s  m a n  selbst picht g l a u b t  — w e i ß t  d u ,  
w e n n  deine  Tochter j e m a n d e n  l iebt ,  so 'ist sie's' 
selbst. J a ,  für  mich! Hlabe ich jm'iner 'v ie l  ü b r i g  
gchjaibt — i m m e r ,  i i n m e r  i n  der S o n n e  'stchtat 
u n d  tzas 'besitzen z u  dÄrsen, wonach! m e i n  Herz 
v e r l a n g t ,  d e n  N e i d  der  a n d e r e n  h e r a u s f o r d e r n ,  
e t w a s  v o r  d iesen v o r a u s  Zu Gaben — s i e f ,  .das  
ist's w!as inichl r e i z t  — u n d  M s  s o l l  u n d  w i r d  >mir 
d ie  Z u k u n f t  br ingen  — W e r  sich! dock) n icht  so 
k u m m e r v o l l  i n  die  W e l t ,  U a p a ! "  brach sie ad,  tfli» 
sie i n  das' schmerzlich 'verlogene A n t l i t z .  M e s  
B a t e r s  blickte. „ S o l l  ich nicht sprechen, w i e  ich 
denke?  W e i ß t  d u ,  K r a c h e n ,  d u  fä l l s t  icmchl i m m e r  
a u f  d i e  Hechseite,' d a s  ist  kostspielig- uitd kostet 
v i e l  T r ä n e n .  N i n ü n  d i r  a n  Heinenr k lugen  Töchter -
chen e i n  Beispie l , '  m i t  Äroß!mutters  M o r a l  ikomm't 
mtan nicht w e i t  i/urch die W e l t ,  praktisch denken 
n n d  W n d e l n ,  zuerst  a n  sich iden'ken n n d  d a n n  noch-

n m l s  a n  sich selbst, d a n n  e ine  g a n z e  W e i l e  a>n 
keinen a n d e r n  u n d  schließlich i m m e r  wieder  ,an 
sich' selbst, das> b r i n g t  a m  weitesten."  

S i e  A W e  d e n  sie W s u n g s k o S  Ans tarrenden  Mrjz-
h>aft u n d  g i n g  l a u t  lqchend rnts der S t u b e ,  feeinä'* 
dorf schüttelte d e n  Kopf ,  r ieb  sich d i e  S t i r n  w i e  
e i n  eben w W  'Gewordener u n d  seujtzte d a n n  t ief  
a u f .  

„Njami ,  Alterchen,  d i r  ist  wch i l  die P e t e r s i l i e  
v e M a g e l t ? "  f r a g t e  seine F r a u  v o n  der <Sofaecke 
'her voll! S p o t t .  

E r  f u h r  h e r u m ,  m a ß  seine F r a u  m i t  einem! 
düsteren Blick. D a M  'stand er a u f  u n d  b e g a n n  
l a n g s a m  duvjchi d a s  Z i m m e r  z u  w a n d e r n .  , 

„ S o l l  e i n e m  ha, n W  W r e n  u n d ' S e h e n ,  v e r - ,  
g c h e n ? "  'brajch er d a W  Mötzlich! ^os .  „ S o W o  
Grundsätze  b e i  e i n e m  s o P M  M ä d c h e n ?  l ' J j c h  kenne 
m e i n  K i n d  iit,i|ch!t nieM;i e I  i s t  m i r  innerlich! e n t -
f r e m d e t . "  

„ N u n ,  jedenßalls!  W t  sich! M a  n u r  lzn il/rern 
V o r t e i l  g e ä n d e r t , "  versetzte seine F r a u  selbstbe-
w ü ß t .  „ Ich!  ißtlde m i r  a u f  w e i n  Echich<ungsresu!ltak 
e t w a s  ein,'! es> M t  E M  'zu e i n e m  klugen M ä d U e n l  
g e m a c h t . "  

„ N e i n ,  gestolMen M t  e s  m i r  M e i n e s  K i n d e s  
Herjz, u n d  jjchjlimni'er Noch, d ieses  ist' !l/erzlos' dja-
duychi g e w o r d e n , "  brauste H e i n M o r f  auf .  „ L a ß j  
mich reden ,  widersprich! nicht  i m m e r ! "  r e g t e  e r  
sich noch m e h r  a n s .  „Lieber  G o t t ,  w a s  f ü r  e i n  


